
Überſicht.
alntelligenz- und Orientierungsvermögen

bei TLieren.
1. Die Intelligenz der Pferde

erſter wendet ſich unſer Intereſſe den berühmten Elberfelder Pferden
des Herrn Karl 4 Muhamed, Zarif, dem linden Pferde erto

und deren Mitſchülern, zu. Durch das 1912 erſchienene, ebenſo kritikloſe wie
ſchön ausgeſtattete Tendenzwer Kralls 7  enkende Tiere“ war in den wei⸗
teſten Kreiſen für das menſchenähnliche Denkvermögen der Tiere, insbeſondere
der Pferde, Propaganda gemacht worden. Die eaktton m ſenſchaftlichen
eiſen konnte nicht gausbleiben. Der Im März 1913 auf dem Internatio⸗
nalen Zoologenkongreß zu Monaco erfolgte Dexlerſche Proteſt. vbon einer be
trächtlichen Zahl angeſehener oologen und Pſychologen unterzeichnet, iſt ereits
in einem früheren dieſer Zei  ri rwähnt und gewürdigt worden. An
eftigen Rückäußerungen aus den Kreiſen der von Krall und ſeinen Anhängern
1913 gegründeten „Geſellſchaft für Tier  ologie“ konnte 2 nicht fehlen
Die Herren Prof Dr Kraemer, Paul Saraſin und Ziegler
veröffentlichten ſchon Mai 1913 eine geharniſchte Entgegnung, als⸗
bald von Dr roeder in der rift „Natur“ im September
1913 kritiſch geprüft und zurückgewieſen urde, worauf Prof. 0
abermals un derſelben Zeitſchrift zu gunſten der Krallſchen Auffaſſung
Chr. roeder wandte. Wir brauchen uns mit dieſer Kontroverſe, die 2 bis
in die Zeit in verſchiedenen Fachzeitſchriften und Tagesblättern fortſpann,
eute nicht weiter zu befaſſen Denn either hat ein vortrefflicher Pferdekenner,
der ungariſche Oberleutnant 5p̃;Wr X

'¾MñVX I der ſchon früher in den Streit
Uum die Elberfelder Pferde eingegriffen hatte ?, em gründliches und umfaſſendes

and 85, 491—500: „Der Streit die denkenden Pferde.“ Daſelbſt
haben wir auch der verdienſtvollen Arbeiten Ettlingers zur Erklärung der
Pferde als „Signaltiere“ bereits gedacht

Als Organe dieſer Geſellſchaft ſind 1913 glei zwei eue Zeitſchriften auf
einmal herausgegeben worden: die „Tierſeele, Zeitſchrift für vergleichende Seelen
kunde“ und die „Mitteilungen der Geſellſchaft für Tierp  ologie erſtere von
Krall ſelbſt, etztere von ſeinem eifrigſten Anhänger Ziegler redigiert.

2 Madäy, Pſychologie des Pferde und der Dreſſur, Berlin 1912; „Die
Fähigkeit des Rechnens beim Menſchen und beim Tiere“, In Zeitſchrift angewandte
Pſychologie III (1913) Heft — 3—
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erk „Gibt e8 denkende Tiere“ ! herausgegeben, welches allen, die ſich
ber die Elberfelder Pferde und die neue Krallſche Tierpſychologie auf⸗
klären wollen, reichlichen Stoff bietet. Zu dem Literxaturverzeichnis desſelben,
das 162 Nummern mfaßt, ſind elbſtverſtändlich either noch manche neuere
Arbeiten hinzugekommen, die jedo an den weſentlichen Ergebniſſen jenes et
ni ändern. Zu erwähnen ſind hier vor allem Chr Schroeders kritiſche
Ausführungen?, die ſich namentlich das von neider erfundene
„aprioriſche mathematiſche alen der Pferde wenden und auch zur poſitiven
Erklärung der verblüffenden Leiſtungen der Elberfelder Pferde manches beigetragen
aben. Für die eigene Denkfähigkeit der Pferde iſt das Urteil Schroeders ebenſo
ungünſtig wie jene von Maday Genannt ſei ferner noch eine Schrift von
Guſtav Harters, we die Künſte der Verſuchstiere durch telepathiſche Ge⸗
dankenübertragung erklären will Daß der Experimentator für die Tiere en
und daß die Leiſtungen der letzteren pſychiſch auf erſteren zurückzuführen ſind, be⸗

ohne Zweifel zu Recht. Die auffallende nalogie wiſchen den en
der Pferde und denjenigen des Tiſchleins beim Tiſchrücken iſt ſchon rüher von
Vesme“ und andern Kritikern mit Recht betont worden. Da wir aber gar
keine wiſſen enntni von der tre  en Übertragung ychiſcher Kräfte
beſitzen, wie add 259) bemerkt, muß die wiſſenſchaftlich Löſung
des roblem m unabſichtlichen oder d  1  1  en Zeichen geſucht werden, durch

die hchiſchen Impulſe vom Experimentator auf das innliche Reaktions⸗
vermögen des Tieres übertragen werden. Auch goſtino Geme und

Bolſius“ aben ſich mit der Kritik der Elberfelder Pferde befaßt.
Neu iſt das bon0 verwertete Erklärungsprinzip der Suggeſtion nicht,

da 10 ereits Pfungſt 1907 m ſeinem Buche „Das fe des Herrn Oſten“
die Theorie der Erwartungsſpannun aufgeſtellt hat je lebhafter der Frageſteller
te zu erwartende Antwort ſich orſtellt, ſicherer ird ſie auch vom Pferde
egeben, das ſie den unwillkürlichen Ausdrucksbewegungen des Menſchen gleich⸗
ſam ablieſt. Was adäys Buch neu iſt, das iſt die Gründlichkeit und All⸗
ſeitigkeit, mit der mittels eines ungeheuer reichen Materials die pſychologiſche
Analyſe der ra  en Experimente V und ihr rgebnis mit aſt
mathematiſcher Genauigkeit feſtgelegt hat. Selbſt eſehen und geprüft hat
die Pferde nicht, da ET ebenſo wie andere Gegner der ra  en Anſchauungen

Leipzig und Berlin 1914, 461
2 „Eine Kritik der Leiſtungen der Elberfelder denkenden Pferde“, tn atur

wiſſenſchaftliche Wochenſchri 1914, Nr 21 und 2 „Die rechnenden Pferde“, m
Biologiſches Zentralblatt 1914, Nr

Das Rätſel der denkenden Tiere, Wien und Leipzig 1914
Les chevaux pensants d'Elberfeld, tn Annales des sSciences PSychiques

XII (1912), Nr
Bestie che pensano 2 fanno di conti, Monza 1913, aus La Scuola cattolica

ebr. 1913.
De Paardenverstands-kwestie IIII, aus De Studien XLV, eel 80,

1913; Het verstand 1 Noodhulp (a àa. XLVI, cel 81,
Stimmen. 20
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Pfungſt, Ettlinger, Wasmann uſw.) durch eine geſchickt ge  rte Korreſpondenz
ferngehalten wurde 337) Aus einer von ihm aufgeſtellten Tabelle 372
bis 374) geht hervor, daß Unter den eſuchern der Elberfelder Pferde auf 31 An⸗
hänger nur Gegner oder Zweifler kamen. Den Verlauf derartiger Vorführungen
aßt 256) folgendermaßen zuſammen: „In Gegenwart vbon nhängern
ſind die Erfolge mei gut oder mittelmäßig, ſelten kommt eimn gänzliches
erſagen vor. Dagegen iſt ein einziger Gegner mſtande, mit ſeinem ſkeptiſchen
lick den Pferdelehrer derart nervös zu machen, daß überhaupt ni mehr ge⸗
ing Darum iſt noch keinem einzigen Gegner gelungen, die Pferde in
‚günſtiger Verfaſſung zu ehen.  4 me methodiſche Prüfung der Pferde durch
elnen Gegner iſt durch die von Krall geſtellten Bedingungen hnehin unmögli
gemacht, da Krall dieſelben einfach durch eine Pferde als „ihnen (7 unſym⸗
thiſch“ ablehnen läßt (Beiſpiele ierfür 428— 433).

Die orgfalt, mit welcher aday dem Problem etbe iſt,
läßt ſich beſten aus den zahlreichen atiſtiſchen en erſehen, be⸗
onders aus jenen, in denen die Fehler bei Rechenausführungen der Pferde nach
den betreffenden Protokollen regiſtrier ſind chon aus einer dieſer Tabellen,
e die Fehler arten zuſammenſtellt, konnte 119—120) den
ziehen „Von aſt zwei Drittel der Fehler kann mit Sicherheit behauptet werden,
daß ſie bei wirklichem Rechnen gar nicht borkommen dürfen. Wohl aber kommen
gerade te Fehler dieſer Gruppe be Ungeſchickter Zeichengebung oder bei
fehlerhafter ahrnehmung der gegebenen Zeichen ehr äufig vor. iſt
demnach endgültig erwieſen, daß eine Rechenleiſtung den Elberfelder Pferden
nicht ukommt, und auch, daß irgend eine Art der Zeichengebung vorliegt.“

Es Ie. alſo nur noch feſtzuſtellen, vbon welcher Art die Zeichengebung ſei
Da die Pferde keiner gegneriſchen ontrolle unterziehen wollten“, Le. dieſes
Rätſel zum großen Teil ungelöſt. Daß V manchen Fällen auch abſichtliche
Zeichen, ſog Hilfen, gegeben wurden, iſt nicht bloß nicht ausgeſchloſſen, ondern
ogar beobachtet worden 239 Weitaus der größte Teil der Leiſtungen
der Elberfelder Pferde iſt jedo auf unabſichtliche Zeichen zurück  2  2
zuführen, durch welche der Frageſteller ihnen die richtigen Antworten unbewu
ſuggerierte. Daß großentei ptiſche Zeichen oder Handbewegungen uſw.)
vorliegen, äßt ſich nur ermuten, aber nicht beweiſen 253 Bei dem
linden Pferde erto wurden ſie anfangs durch Zügelbewegungen, ſpäter aber
wahrſcheinlich durch unwillkürliche akuſtiſche Zeichen erſetzt 257 Es iſt
jedenfalls ehr merkwürdig, daß gerade das blinde Berto niemals 18
erſagte, Muhamed und dagegen Bei erto müſſe alſo ſicherer
wirkende, unzweideutigere Zeichen angewandt worden ſein.

Ein 1  mM treffender Ironie reiches Kapitel (XI) behandelt die II elbſtändigAußerungen“ der Pferde Wie aus den Antworten der Pythia wurde hier
mit kühner Phantaſie aus den Klopfbewegungen der Pferde alles mögliche heraus⸗
gedeutet; die Pferde verſtanden es, Reime zu nden, Spitznamen zu geben, 10
ogar hre eigene Denkfähigkeit zu behaupten Der berühmte, M arteſiu
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erinnernde Satz 1 dnkn I. bin uhmed allerdings nirgen in den
Protokollen, ondern iſt vbon Krall als Motto“ frei zuſammengefügt worden
Sehr lehrrei iſt daß Schöller Kralls Mitarbeiter alle beliebigen Denk⸗
äußerungen aus den Pferden herauszulocken vermochte 10 dagegen nicht

0  d rklärt dies einfach daraus, daß Schöller mit größerer Energie
die zu klopfende Zahl und aher erfolgreicher die gewünſchten Antworten
ſuggerierte als Hrall. 7  8 ſei beſonders etont, daß die ſelbſtändigen Äuße⸗

der Pferde Schöllers Gegenwart geknů ſind; ſeit ſeinem Abgang
aben ſie ihren rstand vollkommen eingebüßt“ (S 213) U Krall da
nicht ahnen wer eigentlich für die „denkenden Tiere  V dachte? Das i ſt 10
eben die Tragik des großen ender daß ELT ſelbſt In i ſt“

448)
Schöllers Abgang wurde le durch die „ſelbſttätige Denkäußerung

Zarifs erzwungen, welcher feierli Tklarte daß mit Pa0 Schöllers bon
Wie eSden Pferde ihm gegebener pitzname nicht mehr arbeiten wolle!

ſich 1 Wirklichkeit mit der Beſeitigung dieſes vortrefflichen Mitarbeiters erhie
dem Krall den beſten Teil ſeines Ruhmes zu verdanken legt aday
ſchonungslos lar 433 438) leſe und viele andere Machinationen 19⁰
der ſich „hinter ſeine Pferde verkriecht“ 431) Um unbequeme Kontrolleure
durch ſie ablehnen zu laſſen wirft auf ra Charakter kein günſtiges Licht
Ebenſo unbarmherzig deckt b abd die Motive der Ausfälle Plates
die katholiſche Preſſi auf „Nun iſt alles lar Die Pferde müſſen einf
denken denn ate braucht ſie als Utze ſeiner Weltanſchauung Wiſſenſchaft⸗
lich überzeugt bon der erdevernun iſt elbſt nicht aber gerade deshalb
redigt er ieſe Überzeugung andern“ 368) Auch die Leichtgläubigkeit bieler
ſog gebildeten Kreiſe gegenüber den Krallſchen Behauptungen erhält emne ver⸗
diente Rüge „Die Tatſache daß die Pferde das Wurzelziehen bon elbſt' ge⸗
ern! aben an in allen Zeitungen und doch wurde dieſes Under geglau
Dies iſt kennzeichnend für die Kritikloſigkeit der vbon Gebildeten all⸗

und Unſeres Zeitalters beſondern“ 121)
In Punkte der jedo glücklicherweiſe für die Beweisführung Ma⸗

däys tatſächlich belanglos geblieben I

ſt können wir nicht mit ihm übereinſtimmen,
nämlich m ſeinen pſychologiſchen Definitionen Die theoretiſchen Abſchnitte über
Begriffsbildung und Denken 231— 237) ſind prinzipiell unklar und wider⸗
ſpruchsvoll Er hier die „Geiſtesfähigkeiten“ erſtan und ernun
Unter erſtan er  e. EeLr aber nuUur die ſinnlichen rkenntnisfähigkeiten Wie aus
ſeiner Aufzählung derſelben hervorgeht 232); die ſinnliche ahrnehmung, das
Aſſoziationsvermögen, das mnliche Gedächtnis und die Phantaſie werden hier
Unter der Überſchrift „Verſtand“ gebucht, Unter „Vernunft“ dagegen die Fähig⸗
keit, abſtrakte Begriffe und Urteile bilden und ogiſch zu denken aher ſchreibt

add den Elberfelder Pferden und andern Tieren ganz elbſtverſtändlich
„Verſtand“ zu und pricht ihnen nu die „Vernunft“ ab Aber der erſtan

ein lueusden ihnen zuerkennt iſt un Wirklichkeit ́reiner Unverſtand
10 ucendo Ebenſo ſind die „Urbegriffe“, die beim Pferde nde V 237),

20 *
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nach ſeiner eigenen Erklärung weiter als „anſchauliche Sachvorſtellungen“
und ſein „Urdenken“ ni anderes als „emne Phantaſietätigkeit deren ſich
nach der Probiermethode bedient“ Tatſächlich ſpricht alſo dem Pferde nur
ein ſinnliches Erkenntnisvermögen zu kein geiſtiges Solange die Begriffe
erſtan und Intelligenz nicht bloß der kritiſchen Pf ondern auch

gewöhnlichen Sprachgebrauch em wirkliches Denkvermögen eimne Ein⸗
icht die Beziehungen wiſchen Urſache und Wirkung, wiſchen ittel und
Zweck bedeuten, ſo iſt der „niedere Tierverſtand“ den Madäy den
Pferden zuerkennt Ein handgreiflicher Widerſpruch, eine contradictio adiecto
Zum lück hat Er übrigens ſelber Iun ſeinem ganzen übrigen Buche den erſtan
der Tiere der richtigen Bedeutung wirklichen Denkfähigkeit ge⸗
braucht die glei  edeutend iſt mit ernun Und dieſe Denkfähigkeit hat

ſeiner gründlichen und kritiſchen Studie bei den Elberfelder Pferden ebenſo⸗
gefunden wie bei den „ſprechenden Hunden und Papageien“ 226 bis

229), und ET hat afür ſchlagende eweiſe in Fülle erbracht Dadurch hat ELr
der gebildeten Welt unſerer Tage ohne Zweifel großen Dienſt geleiſtet Er
hat das Märchen von den denkenden ieren, das Krallismus ſeine
Auferſtehung feierte, wiederum zu rabe Hoffentlich läßt man nun

endlich mM Frieden ruhen.
2. Intelligenz des Hundes.

Daß der aushun der chon ſeit Jahrtauſenden en ntimer Hausgenoſſe
des Menſchen iſt und ſich ihm nniger hat als irgend ein anderes
Haustier Unter dem Einfluß der menſchlichen Intelligenz auch ſeine „Hunde⸗
ntelligenz enn eme überhaupt vorhanden iſt zu beſonders
0  en Ufe entwickelt aben müſſe iſt eine wohlbegreifliche Anſicht der meiſten
Tierpſychologen Gerade Experimenten mit Hunden treten nämlich die gröberen
Dreſſurmittel gegenüber den feineren die Unterweiſung gleichen viel mehr
zurü als bei andern Säugetieren Es iſt aſt allgemeine Anſchauung, daß der
Hund ſeinen Herrn „verſteht“ und zUum Verſtändni Befehle weit
gehender eiſe angeleitet werden kann Für die kritiſche Pſychologie bleibt nur
die rage was der Hund eigentlich „verſteht“, ob die edanken ſeines Herrn
oder die innlich wahrnehmbaren Zeichen, — die Erteilung der Befehle
geknů iſt Im erſteren Falle müßten wir dem unde ſelber erſtan zu⸗
ſchreiben letzteren bloß ſeinem Herrn der beſtimmte ſinnliche Zeichen, die auf
den Hund einwirken zum Ausdruck ſeiner Gedanken gemacht hat Das nämliche
gilt auch für die ſelbſtändigen Leiſtungen des Hundes durch neue Sinneswahr⸗
nehmungen das Gebiet ſeiner Sinneserfahrung zu bereichern und ſo ſeine rühere
Handlungsweiſe modifizieren und manches neu 3u lernen was er früher nicht

Auch hier iſt prüfen ob das mnliche Gedächtnis und
1 Vgl asmann, Inſtinkt und Intelligenz Tierreich? Freiburg i N 1905

Die pſychiſchen Fähigkeiten der Ameiſen, mit Ausblick auf die vergleichende
Tierpſychologie? Stuttgart 1909
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ziationsvermögen zur Erklärung dieſer Erſcheinungen genügt oder ob wir U

*

her⸗
dies erſtan eine Einſicht in die Beziehungen der inge anzunehmen
aben Zur Klärung dieſer rage wollen wir einige neuere Tbeiten über die
Hundeintelligenz prüfen

DieAug Franken hat wohl den bemerkenswerteſten Beitrag geliefert
Einleitung beſchäftigt ſich ausführlich mit den verſchiedenen Inſtinktdefinitionen,
und zwar orgfältigerer eiſe als eS bei den meiſten modernen Tierpſycho⸗
ogen bisher u war ies iſt jedenfa ein Vorzug der Arbeit obwohl

Erörterung manche Irrtümer namentlich in der Kritik der Wasmannſchen
Anſchauungen über n  in und Intelligenz, unterlaufen Im egenſatze zu
asmann glaubt der erfaſſer den Begriff des Inſtinktes en zu müſſen

ſo eichter ird dann für die „Intelligenz“ des Tieres übrig leiben
Er efinier 12—13 den n  in als „die Fähigkeit, einfach motivierte
Handlungen (Triebhandlungen) ohne Überlegung zu vollziehen“. Hierauf olg

14) die Frageſtellung, die als Grundlage der anzuſtellenden Verſuche dienen
ſoll „Außert em Tier neben einfach motivierten und ohne Überlegung ſich voll⸗
ziehenden Bewegungen und neben aſſoziativ andreſſierten Bewegungen auch ſolche,
bei welchen man Überlegung annehmen muß ?“ In dieſer Frageſtellung iſt
offenbar emne Lücke Die nicht andreſſierten aſſoziativen Bewegungen die auf
der ſelbſtändigen Sinneserfahrung des ieres beruhen, fehlen nter dieſen mu
wiſchen olchen, die durch das ſinnliche Gedächtnis des ieres erklärlich, und
olchen, die auf Überlegung zurückzuführen ſind, aberma unterſchieden werden.

Die ſorgfältig durchgeführten Verſuchsreihen, die ämtlich mit dem
nämlichen Verſuchstier dreijährigen Spitz, angeſtellt wurden nehmen über
100 Seiten der Arbeit emn. Unter den Ergebniſſen derſelben 445
nde ſich emne ethe für die Hundepſychologie ehr lehrreicher Punkte Hier
ſeien nur die folgenden hervorgehoben „Der Hund verſucht eS zuerſt mit
Inſtinktbewegungen und inſtinktiven Affektbewegungen reagiert motori Pro
biermethode) . „Nach dem erſten günſtigen Ausfall der Probiermethode wieder⸗
holt der Hund das zweckmäßige Verfahren nicht ſofort rlernt es vielmehr
allmähli durch ſtetige Wiederholung F. ieſe und manche andere Punkte ſtimmen
ehr gut zu den Ergebniſſen e ——  horndike und andere amerikaniſche Ex⸗
erimentalpſychologen mit Hunden abzen Affen uſw erzielten Wenn aber der
Hund nach dem erſten zufälligen elingen erne Verſuchs das zweckmäßige Ver⸗
fahren nicht ſofort wiederholt ondern e8 erſt durch rneute ißgriffe allmählie
lernen muß, wo bleibt da die „Intelligenz“ des Hundes? Die Antwort lautet

450) „Die Reaktionen unſeres Verſuchstieres beruhen ſt auf ſinnlicher
Erfahrung, die freien Reaktionen auf N  in eiteren Sinne Nur emigen
wenigen erſuchen äußert ſinnliches Denken das allerdings bis zu
gewiſſen rade Erziehung iſt Von freien Entwicklung des
primitiven ſinnlichen Denkens kann nicht die Rede ſein 7 Was iſt nun aber

„Inſtin und Intelligenz Hundes“, Zeitſchrift für angewandte
Pſychologie (1911) Heft 5
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dieſes „primitive ſinnliche Denken“ eigentlich? Die Antwort lautet 415)
„Unſer Verſuchstier beſitzt entwicklungsfähige willkürliche Aufmerkſamkeit, vermöge
welcher imſtande iſt, ſeine Leiſtungen allmählie zu rhöhen, mehr als durch
unwillkürliche Aufmerkſamkeit.“ Das aber nach Franken der Hund
en „Denken imn ausgebildeter Form iſt ein von willkürlicher Aufmerkſamkeit
begleitetes Aufeinanderbeziehen von Vorſtellungen oder Urteilen)“ 417)
Dieſes Denken iſt 1edo ein bloß ſinnliches; denn: „Wenn man Unter
Intelligenz im weiteſten Sinne Denkfähigkeit er  e.  * ſo beſitzt der Hund keine
Intelligenz, e. ſich durch nicht inſtinktive Bewegungen oder durch Bewegungen,

ſich Unmittelbar aus dieſem entwickelt aben, ekunden könnte, eil ih
die abe e  u  er ra  ton abge Bis ierher hat Franken
die „Intelligenz“ des Hundes eigentlich nur widerlegt, nicht bewieſen.
Denn „das von willkürlicher Aufmerkſamkeit begleitete Aufeinanderbeziehen von
Vorſtellungen“ iſt noch keine Intelligenz, ondern nur ſinnliches Aſſoziations⸗
ermögen. Für „Urteile“ aber, die jener Definition ganz beſcheiden uin Klam

beigefügt wurden, mangelt beim unde eben der Beweis Das „Denken“
und „Urteilen“ beginnt erſt mit der Fähigkeit der Abſtraktion, eil in jedem Urteil
wenigſtens das rädika ein allgemeiner Begriff iſt; und dieſes Abſtraktions⸗
vermögen beim unde, wie Franken ſelber zugeſteht, alſo auch das
Denkvermögen. Das „primitive innliche Denken“, das bei ſeinem Unde
ntdeckt hat, iſt ſomit ni weiter als NI Name für die alte VIS aesti-
mativa, das „Schätzungsvermögen“ der ſcholaſtiſchen le.

Trotzdem muß 3zum Schluſſe noch die rſehnte ru geſchlagen werden
wiſchen dieſer Hundeintelligenz und der menſchlichen 456—457): „Die ein
ache Antwort auf die rage Woran teg daß des Hundes inſtinktives
Handeln nuUur ſelten durch primitives ſinnliches Denken determiniert wird, lautet
alſo Nicht darum äußert nur ſpurenhaftes Denken, eil ihm eine beſondere
geiſtige abgeht, das Denkvermögen oder der erſtand, ondern eil ſein
blaſſes () und wahrſcheinlich auch eingeengtes () Bewußtſein ihn nicht höheren
Leiſtungen efähig Die egabung des Hundes iſt bon der menſchlichen In⸗
telligenz nicht weſentlich, ondern nur graduell verſchieden.“

Um das „eingeengte Bewußtſein“ der Hundeſeele erweitern, aben ſich
either ge Lehrmeiſter einzelne Vertreter der Hunderaſſen zu Schülern er⸗
koren. An ſſenſchaſtlicher Exaktheit ſtehen ieſe Verſuche allerdings hinter
jenen ranken zurück, aber ſie ſind immerhin lehrreich.

Der Leiter des neurologiſchen Inſtituts m Frankfurt, Ludwig Edinger,
der Kenner der vergleichenden Morphologie des Säugetiergehirns, hat m
einer leinen Abhandlung das „Paradigma“ eines Unterſuchungsmodus beim
pſychologiſchen Studium der Wirbektiere ſeinem Hunde veranſchaulicht. Als
Leiſtungen des Urhirns bezeichnet die früher inſtinktiv itm engeren Sinne ge⸗

„Zur odt In der Tier  ologie. Der Hund H.“, in Zeitſchrift für
Pſychologie LXX (1914) 101—124
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nannten Tätigkeiten, die receptiones Ĩ motus nenn während Eer die
ziativen Tätigkeiten die Gnoſien ehema Vorſtellungsaſſoziationen) und
Praxien ehema Bewegungsaſſoziationen) mtei dem Neuhirn zuſchreibt Schließ
lich bleibt noch das intelligere übrig, der eigentliche erſtan der mit „Ein⸗
ſicht und Vorausſicht“ umſchrieben ird Aber gerade für teſe wichtigſte Kate⸗

muß Edinger geſtehen 110) daß ihre praktiſche Bedeutung beim
unde gegenüber den Gnoſien und Praxien „Qußerordentlich gering“ iſt Er ＋
Ar: dies daraus daß er das intelligere bei ſeinem Uunde „zweifellos nicht ganz
habe können Übrigens ſind auch jene Beiſpiele, die er für e
anführt keineswegs eindeutiger atur Wenn beiſpielsweiſe der Hund dem
Benehmen ſeines Herrn „vorausſieht“ daß erſelbe ſpazieren gehen will ſo iſt
der Vorgang durch 0 18 ah — b 0 vollkommen eL

klärlich Einſicht und Vorausſicht m intelligentem Sinne dürfen wir dem unde
deshalb nicht zuſchreiben Daß der Hund en „Jetzt wird ein Herr ſpa⸗
zieren gehen und ich werde mitgehen“, iſt eimne durchaus vulgärpſychologiſche
Deutung, da Uns die alſachen nur berechtigen zu agen „Durch die or⸗
bereitungen, die der Herr zum Spazierengehen xi ird In dem Gehirn des
Hundes die Erinnerung ＋

N jene angenehmen orgänge erweckt ähnlichen
Vorbereitungen ruher olgten er ger Mn freudige Aufregung, nicht eil
Zukünftiges vorausſieht ondern eil er Vergangene ſich erinner deshalb

eLr auch iesmal gern mitgehen . Leider vermiſſen wir bei Edinger eine

iefere pſychologiſche Analyſe dieſes und ähnlicher Fälle bon vorgeblichem intelligere
des Hundes

Hermann 0 ſtellte eine ethe bon erſuchen an, um ſeinem Pferde
Fritz und ſeinem unde Lux das Zählen beizubringen a8 erwies ſich
Qbet ſeinen Elberfelder Kollegen zum Trotz eit ungelehriger als der
Hund Während eS bei letzterem gelang, ihn ahin zu dreſſieren daß erſt
beim ünften Pfiff ſeines Herrn rſchien war beim Pferde unmöglich, ihm
das warten des letzten Pfiffs beizubringen e3 kam einfach auf jeden Pfiff
herbeigelaufen Hierauf begann V ſeine beiden Schüler das eſen bon Zahlen
zu lehren den Wert der Zahl mußte der Hund durch ellen das er durch
Hufſchläge angeben „Aber bald mußte die Entdeckung machen daß beiden
Tieren ein Begriff der Zahl 10 Lux taktmäßig, einmal länger
und einmal kürzer aber er zählte nicht abet Das fer erſagte bald gäͤnz⸗
lich „Dieſe Verſuche habe neun onate lang mit größter Geduld angeſtellt
Ihr rgebni war glei Null. 7 &  ES gelang 0 alſo auch beim Unde nicht,
ſein „enge Bewußtſein“ erweitern, daß den Begriff der einfachſten
Zahlen en konnte

Während den nüchternen, nach kontrollierbaren Methode —
ſtellten erſuchen Rothes auch die elementarſten Begriffe dem unde bei⸗
zubringen, gar kein Erfolg beſchieden war, erzielte rau au 1

1 Vom Zahlenbegriffsvermögen des erdes“, Umſchau VII (1913), Nr
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Mannheim durch emen liebevollen, geduldigen Unterricht bei ihrem Unde Rolf
die glänzendſten Reſultate, und zwar auffallenderweiſe ganz die nämlichen wie
14 bei ſeinen Elberfelder Pferden. Er lernte NV kürzeſter Zeit ebenſogut
rechnen wie ieſe; ogar zwei ſchwierige Wurzelaufgaben, die das Zimmermädchen
aus einer Tabelle abgeſchrieben und die dann in verſchloſſenen Kuverten
hereingebracht, von Hrall ausgewählt und dem Unde einfach vorgehalten wurden,
beantwortete „nach kurzem Beſinnen“ un Gegenwart bon 1 und Wilſer
richtig „Wir alle hätten dies nicht Iim Kopf ausrechnen können“, ſo fügt Wilſer
bei Desgleichen lernte Rolf durch te nämliche Unterrichtsmethode mit Pfoten
chlägen nach einer Leſetafel buchſtabieren und ſeinen edanken einen ſprachlichen
Ausdruck geben Die abgekürzte, von ihm elbſt erfundene Orthographie, deren

ſich ierbei ediente, iſt die nämliche wie jene der Elberfelder Pferde, indem
er die überflüſſigen Vokale einfach ausließ; zudem gewöhnlich im Mann⸗
heimer Dialekt. Die ſelbſtändigen Denkäußerungen, die ETr zUum Staunen der
Beſucher vbon ſich gab, erſtreckten ſich nicht bloß auf ſeine intimen
Familienbeziehungen zur Hündin Jela, ondern auch tief hinein uin das Gebiet
der Naturphiloſophie. Auf die rage Was iſt ein Tier? antwortete ＋ prompt
teil fon Uursel et vbon Urſeele Was iſt der Menſe aug 6e1J/ fon
ursel als Wa b d . 81 auch Teil von Urſeele; alles, was lebt, hat
Seele) Auf die rage, woher das Wort Urſeele habe, ſagt er! fon MILTr
101 allein (von miur Rolf allein). Ein Hund, der moniſtiſch denken und den
Herren Moniſten ogar den Anſpruch, den Begriff der Urſeele erfunden zu aben,
reitig machen konnte, vermag natürlich auch Witze zu machen So agte er zu
rau Eliſe Schweizerbarth, ſie möge dIn (wedeln); Er eine rage
nicht beantworten, ſo buchſtabierte er regelmäßig: bug!l sdeign (der kann mir
auf den eigen

„Doch von dem Unſinn“, ſo emerkt adäy? wohl mit Recht.7 iſt g  1  „ zu erfahren, wie ſich die drei Herren (Kraemer, Saraſin
und iegle)), die chon bei Hrall hereingefallen ſind nun als „Kommiſſion“nach Mannheim begeben, 2 den berühmten Hund zu beſichtigen Wenn ſie
ſich bei Krall als Aſte verpflichtet ühlten, ein Auge zuzudrücken, ſo drücken
ſie hier als d emer Dame P1 ugen eſt zu Ein unwiſſent⸗er Verſuch oder dergleichen dre hier eine tödliche Beleidigung, eine Verletzung

Zur Literatur ſiehe arl Gruber, „Rolf. eue Verſuche Üüber die enk⸗
fähigkeit der Tiere“, tn Münchener Neueſte Nachrichten XVI (1913), Nr 637;
Hermann Kraemer, „Eine Prüfung des Hundes Ro in Mitteilung. Geſellſchaft
für Tier⸗

ologie (1913), Nr 2; illiam Makenzie, Nuovi rivelazioni della
psiche animale. II ragionante di Mannheim, in PSiche II (1913), 5 —
Ludwig Wilſer, „Ein Beitrag zUm Verſtändnis der Tierſeele“, m Allg Zeitſchrift
für Pſychiatrie LXX (1913) 474—479; Guſtav Wolff, „Die denkenden Tiere“ von
Elberfeld und Mannheim“, In Süddeutſche Monatshefte XI (1914), Nr 4, 456—467;

Ziegler, „Zur Tierpf  ologie“, in Zoologiſcher Anzeiger LII (1913), Nr 10,459—462
Gibt enkende Tiere? X rau ökels denkender Hund 318—325.
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der Ehre des Hauſes, In dem man zu iſt Es bleibt den Herren alſo
ni übrig, als alles zu glauben, enn auch nicht aus überzeugung, doch
aus Höflichkeit Was für Under könnte uns aber ein Zirkusdirektor etwa
Buſch oder Schumann zeigen, enn wir auch im Zirkus höflich wären!“
„Wenn chon manche der rd  en Erlebniſſe zum ＋

en herausfordern, ſo iſt
teſe Hundegeſchichte te einſte Poſſe. die ſicht gehabt, Q
Entdeckungen lächerli zu machen, ſo ätt als Parodie ſo etwa wie
Kraemers Bericht über Rolf geſchrieben.“

Die ſprechenden un  e, die chon von alters her ekannt ſind, aben
bisher unſere Kenntnis von der „Hundeintelligenz“ nicht weſentlich zu bereichern
vermocht. Krall, der ihnen V ſeinem Buche „Denkende Tiere“ einen langen
geſchichtlichen Überblick widmet 211— 224), hält natürli für ausgemacht,
daß die ſprechenden und ſingenden unde durch die bon ihnen hervorgebrachten
Laute gelegentli auch ihren edanken Ausdruck zu geben verſuchen. Am be⸗
rühmteſten iſt in letzter Zeit der ſprechende Hund Don des Hegemeiſters er
geworden, von welchem KHrall 216—218) mehrere gelungene Photographien
bringt. Auch Ettlinger!, Kammerer?, Sokolowsky
und Voſſeler? aben ſich mit Dons Sprechvermögen beſchäftigt Nach letzterem
Beobachter, der für Don ehr begeiſtert iſt, gibt erſelbe beſtimmte Anläſſe
und beſtimmtem Zweck regelmäßige, in den Lautäußerungen des Tieres
nicht verwandte Qute von ſich, die Unächſt als Nachahmung entſprechender Silben
und Worte der menſchlichen Sprache, als olalie, angeſehen werden müſſen“.
„Außerdem aber“, ügte er bei, „verbindet der Hund mit ſeiner eigenartigen
Betätigung einen gewiſſen Sinn.“ Dazu emerkt 0  day (S 228)
„Freilich, einen ‚gewiſſen Sinn' hat auch das Quaken des Froſches für den Froſch“,
nämlich als Ausdruck ſeiner inſtinktiven Bedürfniſſe. Die rage iſt, ob der
Hund ein E  V  E Verſtändni für den Sinn ſeiner „Worte“ hat, und das
wagt nicht einmal oſſeler zu behaupten. Ettlinger ſtimmt inſoweit mit Voſſeler
überein, daß eTr dem Don ein nachahmendes Sprechen nach Art der
Papageien zugeſteht Nach all den Einzelheiten, die bisher über Don be
ann geworden ſind, kann aber von einem „eigentlichen Sprechen Im
en Sinne“ „von dem ſinngemäßen Gebrauch einer artikulierten Be
griffsſprache“ „nicht die Rede ſein“. Kammerer und Pfungſt gehen noch
weiter, indem ſie auch das nachahmende Sprechen ons in Abrede ſtellen.

„Sprechende und ngende Hunde“ in Hochland III (1911), Heft
„Sprechende Hunde“, tn eue Freie Preſſe 1911, 776.

3 „Der ſprechende un un Beilage Voſſi Zeitung vom ri 1911,
201; „Üüber ſprechende Hunde.“ Vortrag auf dem Unften Kongreß experi⸗

mentelle Pſychologie, (Berlin 241—245
„Zur Kenntnis der Sprachlaute bei Tieren“, V experiment. und

lin oneti I‚ Nr 1, 9—10.
Don, der ſprechende Hund Hamburg 1911 (Fremdenblattdruckerei III)

(Zitiert nach 158.)
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Pfungſt ſagt „Aus den ange  rten atſachen olgt, daß Don weder
ſinnvoll noch nachahmend ſpri Er rklärt die ſcheinbare Nachahmung durch
die ufällige Übereinſtimmung gewiſſer Qute mit Worten menſchlicher ede
Sokolowsky Nter, der Mühe, ons „Worte“ mit Ediſons Phono⸗
graphen aufzunehmen und die aute nach Hermanns Methode V Kurven dar⸗
zuſtellen. Bei den ehr ielfach Unternommenen erſuchen ieß ſich jedo nur das
UN imn Kuchen gut umſchreiben. „Demnach“, ſo folgert adäy, von
Dons ganzer Sprechkunſt ein einziger Selbſtlaut einigermaßen konſtant; dieſer
iſt aber vielen Hunden gemeinſam: ſo oft das ellen von Menſchen nachgeahmt
wird, wird mit fe des U-Lautes ausgedrückt: hu-hu oder wau-wau.“

Das andreſſierte Sprechvermögen ons und ſeiner enoſſen bietet om
ke  me Spur eines wirklichen eweiſe für die ierintelligenz. Pfungſt ſagt
ier  er „Erlernt ird ledigli die Ausleſe beſtimmter den vorhandenen
Lauten und deren aſſoziative Verknüpfung mit beſtimmten Fragen oder efehlen.“
„Nicht nur beantworte (Don), wie die Verſuche ergaben, Fragen, die außer
der ethe geſtellt werden, durchaus verkehrt; ſelbſt m der ihm geläufigen olge
erwidert auf jede rage alles mögliche, verſichert B., Kuchen
U. dgl. mehr.“ „Tatſächlich kann kein Zweifel eſtehen, daß ihm 1e  E Ver⸗
ſtändnis fehlt.“ Man ird bei dieſen neueren eri  en über Rolf und Don
wiederum an einle eichnung des ſprechenden Hundes von Rüdes⸗
heim erinnert, die er der Frau Brentano⸗Birkenſtock mit den witzigen Verſen
widmete

„Wenn's ein Hund ſo eit ebracht,
Aus einem Menſchen noch was werden kann.  V

8. Intelligenz der ge
ES iſt eine der Dankbarkei für die großen Verdienſte, die ſich Bernard

Um durch ſein klaſſiſches Buch „Der oge und ſein Leben“ die Reform
der Tierp  ologie erworben hat, auch ſeiner hier gedenken. elaſtu
Kraus Aug hat auf ihn die Aufmerkſamkeit wiederum elenkt durch
ſeine Schrift über Altums Naturphiloſophie 2. Das tierpſychologiſche Problem
m Altums riften nimm einen beträchtlichen Teil derſelben ein (S 98—133).
Das Fehlen des Verſtandes und des freien illens bei den Tieren iſt bon
Aum gegenüber der Brehm ſchen Tierintelligenzmanie wohl um erſtenmal
m gründlicher und überzeugender eiſe nachgewieſen worden durch ſeine meiſter⸗
haft ſachgemäße Schilderung des Vogellebens. Kraus verkennt jedo keineswegs,

1 Steinle, Des Meiſters Geſamtwerke un ildungen, herausgegeben
von Alfons ·. Steinle, Kempten 1910, Nr 504. Killermann hat im eu  en
au Heft 1 441 teſe eichnun wiedergegeben und auch einige
ältere Berichte rwähnt

Bernard Altum als Naturphiloſoph Ein Beitrag zur der Natur⸗
philoſophie im Jahrhunder Mit Porträt Altums. Paderborn 1914. Studien
zur Philoſophie und Religion, herausgegeben von Stötzle, 15 Heft.)
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daß Altum das ſychiſche eben der ge nach der poſitiven ette hin Unter—
hat, indem nen auch das Gedächtnis abſpr und von etner „Tier⸗

eele“ ni wiſſen will Der Um Inſtinktbegriff ird bei Kraus einer
beſonders ſorgfältigen Analyſe unterzogen, obe: neben den orzügen auch die
ängel desſelben hervorgehoben werden. Gerade aus der Inſtinktlehre Altums
glaubt Kraus zeigen zu önnen, wie Altums ablehnender Standpunkt gegenüber
der Tierſeele rotzdem ſeinen ſonſtigen Ausführungen über die Lebensäußerungen
der Tiere keinen Eintrag tut.

Daß Altums Einfluß auf die eu  en ornithologiſchen Kreiſe iniger⸗
maßen nachgewirkt hat, zeig die neuere Studie von einroth! aus dem
ſche Garten von Berlin über die Entenfamilie. Sie enthält viele für
die Pſychologie der ge und deren mannigfache Verſchiedenheiten bei ver⸗
ſchiedenen Gattungen und Arten lehrreiche und wirklich arakteriſtiſche Schilde⸗
rungen, die unächſt für Vogelkenner vbon Intereſſe ſind Seine Einſchätzung der
pſychiſchen Fähigkeiten der gel iſt eine gemäßigte. Beim Höckerſchwan
ſagt er ² 602) „Irgendwelche Spuren von eigentlicher UÜberlegung kann man

natürli bei ihm, wie wohl bei den meiſten Vögeln, mit dem beſten Ulen nicht
herausfinden.“ „Die Verſtändigung“ Unter den Vögeln „hat man ſich
alſo etwa vorzuſtellen, als enn wir nur immer auf die unwillkürlichen Ge⸗
ſichtsausdrücke und unbeabſichtigt hervorgeſtoßenen Affektlaute unſerer Mitmenſchen
achteten“ 621) 77 iſt nicht bei boscas die Zeichen
ſprache, die 10 vom einzelnen Tiere nicht beabſichtigt hervorgebracht, aber
von den andern ehr gut verſtanden wird, auf Intentionsbewegungen
zurückzuführen“ 680) Inſtinktive Ausdrucksbewegungen ſind eS omit,
was der gegenſeitigen „Verſtändigung“ bei den Vögeln zu grunde iegt, nicht
Abſicht oder Überlegung. Der erfaſſer gebrau zwar öfters die Usdrücke
erſtand, Intelligenz uſw., er  e. aber darunter nur das auf Aſſoziation der
Vorſtellungen beruhende Lernen durch Sinneserfahrung. abet muß man aller⸗
ing menſ Usdrücke wie weſter“ „Bruder“, „Mann“ uſw mit den
Enten NV Kauf nehmen (ugl. 648), 1⁴ auch keineswegs kritiſche Paral⸗
elen zwiſchen menſchlichen und tieriſchen Familienverhältniſſen 702)
Aber das Streben nach einer objektiven Auffaſſung der Vogelpſychologie iſt doch
durchgängig erkennbar.

Intelligenz der nſekten
Ein ehr maßvolles Tte über die egabung der I n⸗

en nthält ein 1913 imn deutſcher Überſetzung er  ienene umfangreiches Buch
von Reuter?. Von „Intelligenz“ derſelben iſt darin eigentlich gar

eiträge zur Biologie, namentlich Ethologie und Pſychologie der Anatiden
(Sonderabdruck aus dem Bericht Über den ünften internationalen Ornithologen⸗
kongreß 589 —- 702, Berlin

2 Lebensgewohnheiten und nuſtinkte der nſekten Deutſch von M. Buch
Berlin 19138, 448
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keine Rede, ondern nuUur von ihren mannigfaltigen Inſtinkten und deren en⸗
ſeitigem Zuſammenhang. Ein ychologi wichtiges oment nde ET in dem
„Aufdämmern der ſozialen Inſtinkte“. Aber auch hier hält er ſich von er⸗
men des Tierlebens fern und behandelt die age nach der Entſtehung
der erſten Inſektengemeinſchaften auf biologiſcher Grundlage. Die Lebensgewohn⸗
heiten und Inſtinkte der ſozialen Nſekten der Verfaſſer ſpäter in einem
beſondern Buche beſprechen.

Gegenüber der hemals ſo hoch geprieſenen Inte  genz der Ameiſen
iſt man chon ſeit Beginn dieſes Jahrhunderts m wiſſenſchaftlichen Kreiſen recht
zurückhaltend geworden. Die Arbeiten asmann ſeit 1891 aben, wie der
Amerikaner M. Wheeler 1901 im American Naturalist ſchrieb, „viel
beigetragen, wenigſtens in Deutſchland, zur Verdrängung jener Pſeudopſycho⸗

Es dürfteogie und zu einer vernünftigeren Auffaſſung des Ameiſenlebens“.
deshalb von Intereſſe ſein, daß Wasmanns „Zuſammengeſetzte Neſter und ge⸗
miſchte Kolonien der Ameiſen“, die längſt vergriffen jetzt V˙ Auf
lage als erſter Teil des erſten Bandes eines Sammelwerkes ber die
oziale Symbioſe bei den Ameiſen? erſchienen ſind Ausdrücklich mit der
gie der Ameiſen befaſſen ſich im erſten and mehrere Abſchnitte 179— 212
und 93—397) Aber auch die mannigfaltigen biologiſchen Schilderungen der
Beziehungen wiſchen Ameiſen verſchiedener rten und wiſchen Ameiſen und
Termiten bieten Bauſteine für die Tierpſychologie. Daß le Ameiſen auf run

Sinneswahrnehmungen und des ſinnlichen Gedächtniſſes ihre inſtinktiven
Tätigkeiten zu modifizieren und omi Aurch Sinneserfahrung zu „lernen“ ver⸗
mögen, iſt namentlich in Wasmanns Schrift bon eingehend nachgewieſen
und durch zahlreiche Beiſpiele belegt worden Von Intelligenz im eigentlichen
Sinne, von einem wirklichen Denkvermögen, kann jedo auch bei dieſen
„intelligenteſten“ aller nſekten keine Rede ſein. Dies iſt übrigens uim weſentlichen
auch die Anſicht Auguſt Forels und anderer Myrmekologen.

ezügli der Intelligenz der Bienen iſt einer unſerer beſten Bienen⸗
orſcher, Buttel⸗Reepen, m einem ſoeben erſchienenen lehrreichenu

Die zuſammengeſetzten Neſter und gemiſchten Kolonien der Ameiſen, Münſter
1891; n  in und Intelligenz im Tierreich, reiburg Br. 1897, dritte Auflage
1905; Vergleichende Studien über das Seelenleben der Ameiſen und der öheren
Tiere, reiburg Br. 1897, zweite Auflage 1900; Die pſychiſchen Fähigkeiten der
Ameiſen (Zoologica, Heft 26), Stuttgart 1899, zweite vermehrte Auflage 1909.
Die e  E dieſer riften iſt noch im Buchhandel en

Das Geſellſchaftsleben der Ameiſen Das Zuſammenleben von Ameiſen ver⸗

ſchiedener Arten und von Ameiſen und Termiten Geſ Beiträge zur ſozialen mbioſe
bei den Ameiſen Münſter 413 mit Tafeln und Figuren im Text.

Die pſychiſchen Fähigkeiten der Ameiſen 11 Kap
4 Leben und eſen der Bienen, Braunſchweig 1915 300 Seiten mit Ab⸗

bildungen Zur Analyſe der pſychologiſchen Anſchauungen von Buttel  Reepens
vgl auch Wasmanns ausführliche Referat Über jenes Buch in der Zeitſchrift 7  te
Naturwiſſenſchaften“ 1915
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dem nämlichen Ergebniſſe elangt Er beſchreibt Ne verſchiedenen Inſtinkte
der Honigbiene und ihre nicht eltenen „Inſtinktirrungen“, die von den Imkern
gern als Denktätigkeiten der Biene gedeute werden in Wirklichkeit aber ein
Beweis für ihren Unverſtand ſind Sinnliches Gedächtnis Modifizierungs⸗ und
Lernvermögen rkennt b Buttel den Bienen zu vbon „intellektuellen rozeſſen
dagegen die zutreffend als „enne irkliche Bildung vbon egriffen Urteilen
und en ene Vorausſicht der tele Zwecke) und Einſicht M die Mittel“
arakteriſiert kann er Bienenleben nichts nidecken 251)

Über die Intelligenz der einſam ebenden eſpen Afrika die durch
ihre Brutpflegeinſtinkte hervorragen hat 0 ud den Sitzungsberichten
der Pariſer ademtie neue Beobachtungen veröffentlicht Das eſu derſelben
iſt für die „Intelligenz“ dieſer Nſekten ebenſo ungünſtig Wie für ihre „Mutter⸗
iebe  V Es ird beiſpielsweiſe eri  e 478), wie die geringſten äußeren
Störungen den rutpflegeinſtinkt aufheben enn man der eme neue

ſoeben von ihr gebaute und noch eere Zelle eine Larve aus lteren vorher
von ihr ſelbſt elegten Zelle hineinlegt ſo 1 die E ihr „eigenes Kind“ mit
Wut hinaus und e3 In den Schlußergebniſſen 480) werden demnach
den Weſpen „höhere Fähigkeiten“ abgeſprochen

Das Orientierungsvermögen beſonders bei den
Das Orientierungsbermögen der Ameiſen Bienen und anderer

tere iſt den letzten Jahren zahlreichen rbeiten behandelt worden, die ſich
zum größten eil mit dem Orientierungsvermögen der Ameiſen beſchä

Als Reaktion die durch re und ſeine achfolger weiteſten
Kreiſen eingeriſſene Vermen  ichung des Tierlebens Albr echt ethe 1898
eine neue Reflextheorie aufgeſtellt durch die den Ameiſen und Bienen jegliche
„pſychiſche Qualitäten“ abgeſprochen wurden Dieſes einſeitige Extrem war
bereits 1899 durch asmann für die Ameiſen („Die pſychiſchen Fähigkeiten
der Ameiſen“) und 1900 durch Buttel Reepen für die Bienen N die
Bienen Reflexmaſchinen?“) eingehend widerlegt worden Bethes nihiliſtiſchen
Anſchauungen über das ſychiſche eben der Inſekten“ aben either wie Rudolf
Brun 1915 beſtätigt? „keinen Anklang mehr bei Kennern des Ameiſenlebens
gefunden“ und ebenſowenig bei Kennern des Bienenlebens Wie aus Buttel⸗
Reepens obengenanntem Buch über das eben und eſen der Bienen hervor⸗
geht Trotzdem hat V Nachklängen der Betheſchen Reflextheorie bis die
üngſte Zeit bei der Kontroverſe Über das P  E N ELT n 98 P  E V der
Ameiſen und anderer Uſekten nicht efehlt

die rage Wie nden die Ameiſen ren Weg? durch eine

geheimnisvolle „Polarifierung“ chemiſcher Duftteilchen auf ihrer Fährte beant⸗
1 Nouvelles recherches biologiques SuUT les Guepes d' Afrique (Comptes-

rendus de LAcad. des Paris, Ijuillet-décembre Sé6ance
de 21 aolnt 1911, 476—480

Im Biologi  en Zentralblatt 1915 233
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worten wollen, für die Bienen eine gänzlich „unbekannte
mmen, die ſie in ihren tock zurückführen Einem Unbekannten
„Richtungsſinn“ hatten auch re und Adimir agner die
Fernorientierung bei dieſen Inſekten zugeſchrieben Nn U d
und Piéron einem reflektoriſch wirkenden „kinäſthetiſchen Muskelſinn“ Berthelot
emer abſoluten Kenntnis der vier Kardinalpunkte des Raumes, Viguier einer
Wahrnehmung des Erdmagnetismus Duchatel einer Empfindung für „infra⸗
uminöſe Strahlen“, Co rnetz endlich einem kinäſthetiſchen, von äußeren Einflüſſenunabhängigen „Winkelſinn“. Dagegen aben —  Wé W m nN, E L⸗
Reepen, Santſchi, Chr rn und Brun ſich ahln ausgeſprochen,daß die Raumorientierung bei den Ameiſen, Bienen uſw durch Sinneswahr⸗
nehmungen erfolgt, die bald vorwiegend der Sphäre des Geruchſinnes, bald
jener des Geſichtſinnes, des Muskelſinnes uſw angehören und in ihrer Kombination
durch das ſinnliche Gedächtnis („„  rtsgedächtnis“) des Tieres bewahrt und
beim egfinden verwertet werden

Viktor Cornetz in gerien ebührt zweifellos das Verdienſt, zahlreicheaußerordentlich ge und mühſame Beobachtungen und Verſuche angeſtelltaben, namentlich über die Einzelwanderungen bon Ameiſen, die bon ihremausgehen und zu demſelben zurückkehren. Er edtente ſich ierbei der graphiſchenMethode, ſo daß Hinweg und Rückweg kontrollier werden onnten. Der
Rückweg der Ameiſe zum Neſte erfolgte niemals auf der Hinſpur, verlief jedoin der Nähe derſelben und im großen und ganzen arallel mit ihr AuchPiéron hatte beobachtet, daß te Ameiſe, e man bei der Heimkehr zu ihremirgend einem Punkte abfängt und dann mehrere Meter ſeitwärts davon
wieder niederſetzt, nicht in der Richtung zum Neſt, ondern in der Parallelrichtungweiterläuft („Parallellauf“), bis ſie Ende der betreffenden Strecke angekommeniſt; von dort aus muß ſie dann erſt das Neſt durch längere, konzentri be⸗
ſchriebene Kurven Aus dieſem Parallellau Piéron geſchloſſen, die
Ameiſe gewiſſermaßen einen inneren Kompaß beſitzen, der ſie über die

1 Aus der umfangreichen Literatur, die in der Schrift Brun 8 von 1914 ziemlichvollſtändig zuſammengeſtellt iſt, eten hier nur die folgenden neueren Arbeiten in
nähernd chronologiſcher Reihenfolge rwähnt Wasmann, Die pſychiſchen Fähigkeitender Ameiſen Stuttgart 1909, Kap.; Aug Forel, Das Sinnesleben der Inſekten,Unchen 1910 deutſch von Semon); Viktor Cornetz, ungefähr Arbeiten
von Die wichtigſte derſelben iſt Trajets de fourmis et retours

nid, VGSOG album et ERXT1te explicatif, Paris 1910 (Institut général psycho-
logique, Section de PSychologie zoologique, Mémoire 2); Piéron, Le Pro-bléme de Porientation envisagé hez les fourmis (Scientia XII 19121 V  .Santschi, Comment S'orientent les fourmis (Revue Suisse de Zoologie XII (1913),
0 12); Chriſtian Ernſt, riti Unterſuchungen über die pſychiſchen Fähigkeitender Ameiſen (Archiv für die geſamte Pſychologie XXI 19141, Heft);Rudolf Brun, Die Raumorientierung der Ameiſen und das Orientierungsproblem
Iim allgemeinen, ena 1914, 234 f  5 Das Orientierungsproblem im allgemeinen
und auf run experimenteller Forſchungen bei den Ameiſen Biolog Zentralblatt
XV 119151, Nr U. 50
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a  u Richtung, unabhängig von äußeren Eindrücken, orientiere. In ähn⸗
er eiſe auch Cornetz aus ſeinen erſuchen auf einen inneren m⸗
äſthetiſchen Richtungsſinn, der dem Tiere ermöglicht, die auf der Hinreiſe ein⸗
gehaltene Richtung auf der ückreiſe einfach umzukehren. Auffallend war jedoch,
daß der Parallellau mei nicht eintrat, enn die Ameiſe auf einen anders
beſchaffenen oden, bon Sandboden auf eine leſe erſetzte. tierdur
ird nahegelegt, daß die Ameiſe ihren Rückweg nicht unabhängig von den
auf dem Hinweg erhaltenen Sinneseindrücken vornimmt, ondern wenigſiens die
Bodenbeſchaffenheit im Gedächtnis behält. Durch Kontrollverſuche, . Santſchi
m Tuneſien mit den nämlichen nordafrikaniſchen Ameiſenarten anſtellte wie Cor⸗
netz, gelang ihm zu beweiſen, daß eS die Li  eindrü und
die durch dieſelben verurſachten relativen Verſchiebungen der Netzhautbilder ſind,
was die Richtung des ege der Ameiſe eſtimmt. Er bezeichnet deshalb die
etzaugen der Ameiſen als deren „Lichtkompaſſe“. Die Ergebniſſe der Verſuche
an über den Einfluß der Lichtrichtung auf die Orientierung bei den
Ameiſen ſind omi ganz huliche, wie ſie Sir John Lubbock r Ave⸗
ur bereits und asmann rhalten hatten. Brun

176 ff; 1915 247) hat auch eine ethe ſinnreicher Experi
mente üher die „Sonnenorientierung“ bei verſchiedenen einheimiſchen Ameiſen
angeſtellt und dadurch die Santſchiſche Lichtkompaßtheorie auch für Unſere Breiten
beſtätigt. Es ſei übrigens ausdrücklich bemerkt, daß, wie chon Was

und neuerdings Brun hervorheben, keineswegs alle Ameiſenarten ſich
auf die nämliche eiſe orientieren. Bei ſychiſch niedriger ſtehenden Tten
(Lasius, vrmica pielen die Geruchseindrücke eine viel wichtigere Rolle
für die Wiedererkennung des ege als bei den ſychiſch ſtehenden (For-
miCca sanguinea, rufa uſw.), bei deren Orientierung die emente der Geſichts
wahrnehmung ielfach bedeutend überwiegen. Auch iſt nur bei letzteren durch
Beobachtungen und Verſuche erwieſen, daß ſie über eim ausgeprägtes 118
gedächtnis verfügen, welches ihnen ermöglicht, auf einem von ihnen ſeit 0  en
oder Monaten nicht mehr eſu

en Terrain ſich fort über die Richtung zum

zu orientieren Wenn wir vbon der ſchwerfälligen Terminologie der
ſchen Mnemetheorie bſehen, können wir Brun —. Urteil 252)

vollkommen Unterſchreiben, die Fernorientierung der Ameiſen ein ungemein
komplizierter ſycho⸗phyſiologiſcher Vorgang iſt, bei welchem 12 nach den vorwalten⸗
den Umſtänden Uund je nach der Organiſation der betreffenden Art, Erfahrungen
der verſchiedenſten Sinnesgebiete: topochemiſche, topographiſche, viſuelle, kinäſthe⸗

indrücke, bald für ſich allein, häufiger aber kombiniert zur individuellen
Engraphie (Einprägung) und orie (Auslöſung) gelangen“.

1 Ants, Ces and eu Überſetzung eipzig Kap
2 Die pſychiſchen Fähigkeiten der Ameiſen, erſte Auflage 1899, ffH. zweite

Auflage 1909, 34—37
asmann 1899, 31 ff; 1909, 33 ff; run 1914, 175

Erich Wasmann


